
Zeı richt

‚„dıe Sprache des Priesters‘‘ (linguam essé Bacerdotis insigniter propriam), und
se1 doch immer eın Ehrenpunkt des Klerus SCWESCH, humanistisch gebildet SEIN.
Vor em aber: ohne gründliche Kenntnis des Lateinischen könnten wichtige
Quellen der Tradition nıcht voll ausgewertet werden: die Väter, die Konzilien, die
klassischen Werke der Theologie; 13, bestände die efahr, daß dien
philosophischen un theologischen Studien NUr sehr oberflächlich betrieben WUr-
den Die nann Kongregation hat wel eıgene Schriften herausgebracht, ın
denen die Stellung der irche ZUTC lateinischen Sprache dargestellt ird. Vor allem
ırd auf die Stimme der Päpste hingewlesen, die sıch VOoO  e 1USs über

rhoben hat.
Leo X1IE bıs 1US XIl immer wlileder zugunsten gründlicher Lateinkenntnisse

Was ann Behebung dieses bedauerlichen Absinkens geschehen ? Das Schrei-
ben weist auf folgende Heilmittel hın Krstens die Lehrerauswahl un Ausbildung;
S1e sollen, wenn möglich, Hochschulbildung sıtzen. ann dıe Lehrmethode Die
Schüler sollen Freude Lateinischen bekommen. Das erreicht InNnan aber nıcht
uUrc einen Unterricht, der miıt philologischem Wissenskram überladen ist. Um-
gekehrt musse dıe jungen Menschen entmutigen, wenn INnan S1E nach ober-
fläc  ıcher grammatischer Vorbereitung schwere Texte heranführt. Zwischen
beiden Extremen liege der Weg der vernünftigen Mitte Was die Autoren betrifft,
solle Man sich nıcht auf die „Klassiker“ beschränken, sondern auch aus den Mei-
stern dern Latinıtät (totius Latinıtatis) schöpfen. Das Latein se1 keine
tote, verstaubhte Sprache, sondern DIs heute lebendig un habe als solche unter der
el der Kırche NSeTrTe aufbauen helfen Freilich musse (drittens) 5C-
nügend eıt bereitgestellt werden: dıe Stundenza Se1 oft ungenügend. Der Ein-
wand, 1Nalnl musse sıch nach den staatlıchen Plänen richten, ırd zurückgewlesen:
die Kırche habe entscheiden, w as s1e für dıe Ausbildung ihrer Priester als üuUnNeI -
äaßlıch ansehe (a.a.0. n
Doppelschicht-Arbeit als sozialgs gesundheitliches Problem

Eine amerikanische Wochenschrift veröffentlicht unter dem 'Titel ‚„America’s
Moonlight Problem“* ernste Erwägungen über Doppelschicht-Arbeit zur Steigerung
des Einkommens. ach dem Census Bureau soll iın den USA auf Je zwanzig Arbeit-
nehmer ein „moonlighter” kommen. Was sind die Beweggründe der wachsenden
Nachfrage nach Doppelbeschäftigung ? Die Kosten der Lebenshaltung steigen,
ebenso die Steuern, aber auch das Verlangen ‚„dick tlll]“‚ auf großem KFuß
— en Dazu kommt noch, da die Arbeitswoche mehr und mehr einschrumpf{t,
die Gestaltung der Kreizeit aber das Geldausgeben ördert.

Diese Umstände veranlassen manche, sıch nach Erwerbsquellen
sehen. VWie der amerikanische Bericht meldet, sınd die melsten „moonlighter“ all-

ständıge und hart arbeıtende Leute, die eben danach streben, S1C|  h un: den Ihren
einen höheren Lebensstandar Z verscha{fen, als inr normales Einkommen a
aubt. Kın eigenes Heım, Wagen, Fernsehgerät und manches andere sınd Annehm-
lichkeiten, die jede für sich nıcht berechtigt, sondern auch erreichbar wären,
aber sSammilen SECNONUNECN den ausha überlasten. Das geht nıcht ab, ohne An-
leihen aufzunehmen, bzw auf Borg kaufen Dann TESSEN die Hypothekenzinsen
und andere Zinsen wöchentlic un!: monatlich VOoO  ; vornherein viel VOo
Lohn auf. [Das Beispiel eines gutbezahlten Facharbeiters: Er verdiente 17 Dollar
die Woche, wWwWEeNn voll beschäftigt Wäarl, das sınd 700 Dollar Monat. Er ist ver-
heiratet und hat dreı Kınder Und doch reichte der Lohn nıcht. Hypothekenzinsen,
andere Ausgaben für den Wagen und dann noch dieses un: jenes kurz, kam
S{ weıt, da{fßs der Mannn einen Nebenverdienst suchte, pach dem vollen gewöhnlichen
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Tagewerk ach ééschäftsschlüß. Er wurde „moonlighter“‘. Damit jedoch fin3
das Problem erst recht Er WAar der Doppelbelastung nicht gewachsen, Wäar über-
müdet un wurde anfällig für Erkältungen Das Familienleben lıtt. Dann gab  S
noch unvorhergesehene Krankheiten in der Familie, echnungen für rzt un!
Apotheker und heute ist der Haushalt aufgelöst, das Haus verkauft, sıind die
Ehegatten getrennt.

Das ist sicher eın extremer Fall Aber iın allen Fällen ist die Doppelbeschäfti-
gung eın Übel, für den Doppelarbeiter selbst und für die Ruhe un: das Glück sSE€1-
nNner FKamiulie. Wären diese fünf Menschen mıiıt ihren 700 ar Monatseinkommen
nıcht glücklicher SCWESCH, wenn s1e ein wenig bescheidener gelebt hätten? Nur eın
wenI1g. Denn mıiıt Z/00 Dollar Taucht HNan auch heute noch in den Vereinigten Staa-
ten keineswegs dürftig Z eben Man hätte NUuUr ein wenig verzichten muüssen
auf dies und das. (America, 17 Mai 19568, 222ff.)

Bodenretorm Bolivien

Um 1200 drangen die as VOo Norden her in das Land e1InN, eroberten, besetzten
und unterwarfen 6c5, Seit jener eıt sehnen sıch die ingeberenen nach einer SC-
rechten Verteilung des Landes, das einst 1  hnen gehörte. Als 1582 1Zarro miıt Se1-
Ne  > Spaniern erschien und die Inkas besiegte, bedeutete das für die „Bolivianer“
NUur einen echsel der Oberherren.

lehbten dıe meısten Einwohner dieses Landes seit Jahrhunderten als andlose
Leute., die auf remden TUND:! arbeiteten un: eın mü iges Daseın frısteten. Von

Bodenbesitzern konnten 49, 0 90 Kleinstbauernstellen VOo  : weniıger als
Hektar ıhr eigen eNNnNeEN, Vier Prozent der Besitzer hatten emgegenüber 04090

VoO  — Grund un! en in Händen; Voxn 1  -  hnen saßen 616 Farmen VO.  — mehr als
10 000 Hektar mfang

War verständlich, da{fs 1952 der neuerwählte Präsıdent Vietor Paz Estens-
SOT’OU VOo  - der revolutionären Nationalbewegung (MNR) ine durchgreifende oOden-
reform 1Ns Werk setzte. Hs hbesteht eın Zweifel, da{fs heı dieser Reform auch kom-
munistische Einflüsse miıtwirkten. Das hat SIC. heute insofern geändert, als der
gegenwärtige Präsiıdent VOo  — Bolıvien, Hernän 11eS Zuazo, sich beli der Fortführung
des Reformwerkes unabhängiger zeigt. Nach dem Agrargesetz VOo prı 1953
sollten die Großgüter unter die Indianer, die S1€e€ bearbeiıtet hatten, aufgeteilt wWwWer-

den Dem früheren Eigentümer urde ıne Entschädigung versprochen. Aber eben
die bolivianische Landreform beweist, WIE behutsam un:! umsichtig HLan vorgehen
mußs, wWENN ıne derartige sozlale un! wirtschaftliche Umschichtung erfolgreich
und erecht sSeiInNn soll.

Was die alten Besitzer angeht, sınd S1e biıs heute nicht éntschädigt worden.
Anderseits die Indıaner auf den iıhnen zugeteilten arzeilen weıt weniger
als die rüheren sogenannten Ausbeuter. Als typısches Beispiel mas 1N€ Milch-
farm im Cochabamba-Bezirk gelten. Sie erzielte VOL 1953 jährlich 60000 Liter
Milch, ach der Reform noch €l cdıe Indianer, seıt ahrhunderten 56C-
wöhnt. nıcht über den eigenen Bedarf hınaus arbeıten und produzleren, nicht
daran denken der nicht daran enken wollen, Überschüsse für den Verkauf
gewinnen. Eın Landgut ın Pilapı, das früher 400 cCampes1n0s beschäftigte und
84() uc Vieh, 600 Schweine und 000 chafe esa un! auch SONST noch I1all-

ches marktfähige Landprodukt hervorbrachte, räg heute ur noch 25 Kühe,
H] Schweine und 1000 Schafe Dies ist indes nicht eigentlich die Schuld der Cu

Kigentümer, sondern derjenıgen, die S16 für die NEUE Aufgabe weder technisch
noch moralısch vorbereiıtet en.

März erließ der bolivianiısche Episkopai einen Hırtenbrief, der sıch
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